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K a s pa r H a u s e r S t i f t u n g

• Förderbereich | ABFB • Tagesstätte • Werkstätten • Wohnbereich

Die Kaspar Hauser Stiftung ist eine gemeinnützige

Einrichtung mit anthroposophischer Orientierung.

In Angeboten zur beruflichen Rehabilitation,

Beschäftigung und im Betreuten Wohnen unter-

stützen wir Menschen mit Behinderungen, ihre

Persönlichkeit zu entfalten und ein selbstbestimmtes

Leben zu führen.

Rolandstraße 18/19 • 13156 Berlin • Telefon 030 474905-0

www.kh-stiftung.de

Unsere anerkannte Werkstatt für behinderte Menschen

(WfbM) ist in vielen Gewerken und Dienstleistungs-

bereichen für private Kunden, öffentliche Auftraggeber

sowie für Industrie und Handel tätig. Und es entstehen

kreative Erzeugnisse, die die Handschrift unserer Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter tragen. Dabei verwenden

wir natürliche Materialien und achten auf hohe Präzi-

sion in der handwerklich-künstlerischen Ausführung.

Produktkataloge anfordern: info@kh-stiftung.de

sönlich, denn der Hof Ap-
feltraumgibtNamensaktienaus,
und hält regelmäßigen Kontakt
per E-Mail.

So ganz quer zur bio-dynami-
schen Landwirtschaft stehe eine
Aktiengesellschaft ohnehin
nicht: „Das Nachdenken über Ei-
gentumsformen hat bei Deme-
ter eine lange Tradition.“ Zu den
Inspirationsquellenzählt eretwa
denGLS-GründerErnstBarkhoff,
der schon in den Sechziger Jah-
ren darüber nachgedacht hatte,
wie man Ackerland, das sich ja
nicht beliebig vermehren lässt,
möglichst vielen Menschen zu-
gänglichmacht.

Um ein Großunternehmen
geht es freilich bei der Ap-
feltraumAGnicht – auf demHof

leben und arbeiten etwa 20 Per-
sonen, die meisten von ihnen
sind in Feldbau und Gärtnerei
beschäftigt,danebengibtesauch
einen Kuhstall, eine Baumschule
und eine Imkerei. Außerdem
profiliert man sich als Bildungs-
ort, der „Hoffahrten“ für Kinder
organisiert und ihnen das Leben
auf dem Land wieder näher
bringt –wasdemApfeltraumauf
der letzten BioFach-Messe die
Auszeichnung „Bio-Hof des Jah-
res 2014“ bescherte. Viele der
hier produzierten Ackerfrüchte
gehenübereine„Abokiste“anre-
gelmäßige Besteller im Groß-
raum Berlin. Der Hof ist aber ei-
gentlich viele Höfe: Die einzel-
nen Betriebsteile wirtschaften
schon seit 2001 selbständig, die
Aktiengesellschaft kam 2006 als
weiterer Teil dazu.

Sie soll vor allem bei notwen-
digen Investitionen helfen, und
das kann sie auch: Knapp 150Ak-
tionärInnen haben die Münche-
berger inzwischen überzeugen
können, und mehr als 100.000
Euro Kapital gesammelt. Das
meiste Geld floss in die Sanie-
rung eines Teils der alten Feld-
steinscheune, die nun als Ge-
meinschaftsraum genutzt wird.
Außerdem betreibt der Hof eine
eigeneGroßküche, deren fest an-
gestellterKoch jedenTag etwa 50
Biomahlzeitenbereitstellt.Dabei
soll es aber nicht bleiben: „Wir
möchten das selbst angebaute
Getreide direkt vor Ort veredeln,
deswegen planenwir eine kleine
Bäckerei, außerdemeinenHofla-

Krautfunding auf dem Acker
SHAREHOLDER VALUE Nicht einfach nur auf Spenden angewiesen seinmöchte der Demeter-
Hof Apfeltraum – und setzt stattdessen auf gemeinwohlorientierte Aktionäre

Der Gedanke daran,
dass Demeter-Land-
wirteAktienausgeben,
sorgt für Stirnrunzeln

neue Unterstützer gewinnen
könnte – nur auf Spenden wollte
man sichdabei abernicht verlas-
sen: „Wir wollten keine Almosen
sammeln. Stattdessen habenwir
nach innovativen Ideen gesucht,
um die Leute zu Mitunterneh-
mern zumachen“.

Mit den renditeorientierten
Wölfen der Wall Street haben die
Aktionäre der Hof Apfeltraum-
AG gar nichts zu tun. Ganten
kennt seine Aktionäre sogar per-

Sie beging in einem Festakt ihr
40-jähriges Bestehen.

„Die Forschung und der
Schutz zum Erhalt der Bienen
muss weiterhin ernst genom-
men werden“, forderte Peter Ro-
senkranz, Leiter der Landesan-
stalt, inderanschließendenPres-
sekonferenz. Wichtig sei ein bes-
seres Verständnis der Wirkung
von Pestiziden, Parasiten und
Krankheiten, die vielerorts den
Bestand von Bienenvölkern ge-
fährdeten. Die natürlichen Le-
bensräumewürdendurchdie In-
dustrialisierung der Landwirt-
schaft immer stärker gefährdet.
Rosenkranz plädierte insbeson-
dere für den Erhalt von natürli-

chen Rückzugsräumen wie etwa
Streuobstwiesen.

Die Landesanstalt für Bienen-
kunde selbst versteht sich dabei
als Schnittstelle zwischen ange-
wandter Bienenforschung und
alltäglicher imkerlicher Praxis.
Neben voll ausgestatteten Ho-
nig-Analyselaboren betreiben
dieHoffenheimer auch eine Ver-
suchsbienenhaltung mit rund
200 Völkern.

Grundsätzlich blickt der Lei-
ter der Einrichtung optimistisch
indieZukunft: „SolangedieWelt-
marktpreise für Honig und Be-
stäubung das richtigeNiveau ha-
ben,wirdesauchBienenund Im-
ker geben“, so Peter Rosenkranz.

Die Schwarzgelben stehen hoch im Kurs
FORSCHUNG Die Landesanstalt für Bienenkunde in Hoffenheim erlebt einen Bewerberansturm

Bienen liegen wieder im Trend,
die Nachfrage nach Honig steigt,
dieZahlderBienenvölkernimmt
zu. Das bekommennicht nur Im-
ker zu spüren, sondern auch die
Experten für Bienenkunde an
den Universitäten. In Deutsch-
land ist diese Disziplin mittler-
weile jedoch längst zu einer Rari-
tät geworden. In ihrer Eigen-
schaft als drittwichtigstes Nutz-
tier nach Rind und Schwein wer-
den die Immen hierzulande nur
noch an einem einzigen Stand-
ort ernst genommen: ander Lan-
desanstalt für Bienenkunde an
der Universität Hoffenheim. Die
Einrichtung hatte am am
10. März allen Grund, zu feiern:

Tatsächlich leisten die fleißi-
gen Insekten durch das Nektar-
sammeln und Blütenbestäuben
einen nicht unbedeutenden Bei-
trag zum Bruttosozialprodukt –
die geschätzte Wirtschaftsleis-
tung von Bienen liegt für
Deutschlandmit2MilliardenEu-
ro pro Jahr, weltweit sollen es 50
Milliarden Euro sein.

Das gestiegene Bewusstsein
der Bedeutung des Imkerns hat
der Landesanstalt zu einem re-
gelrechtenBewerberansturmge-
führt: „Mittlerweile haben wir
bis zu 150 Bewerbungen von Stu-
dieninteressierten, obwohl wir
nur 50 aufnehmen können“, so
Rosenkranz. AWR

Platz zum Austoben: die Außenanlage der Schule

den, damit wir unsere Produkte
auchdirekthier vorOrt anbieten
können“, berichtet Ganten.

Nicht zuletzt könnte man mit
mehr Kapital auch mehr Tiere
halten und die Anbauflächen
ausweiten – doch das wird nicht
ganz billig, denn auch im östli-
chenBrandenburghabendie Bo-
denpreise in letzter Zeit stark an-
gezogen: „Wegen der niedrigen
Zinsen investieren auch viele
Unternehmen in Grund und Bo-
den, die überhaupt nichts mit
Landwirtschaftzutunhaben“,be-
obachtet Ganten. Meistens wird
auf dem Acker die schnelle Ren-
dite gesucht – entweder mit
Mais-Monokulturen für die Bio-
gasproduktion odermitMassen-
tierhaltung, zu Lasten von
Mensch, Tier und Umwelt.

Umso wichtiger scheint es da,
zumindestens einen Teil des
Ackerbodens wieder zum Ge-
meingutzumachen–etwadurch
die in Müncheberg praktizierte
Kombination aus „Consumer
Supported Agriculture“ (siehe
die „Abokiste“) und aktienge-
stütztes „Krautfunding“. Ähnli-
cheBestrebungengibtesmittler-
weileauchanderswo, imSüdwes-
ten der Republik etwa kauft die
von Demeter-Landwirt Christian
Hiß gegründete Regionalwert-
AG Anbauflächen auf, um sie zu
bezahlbaren Preisen an Ökobau-
ern zu verpachten. Dort trugen
die amGemeinwohlorientierten
Aktionäre eine sechsstellige
Summe zusammen.
www.hof-apfeltraum.de

VON ANSGAR WARNER

DiealteFeldsteinscheunemitten
auf dem Demeter-Hof „Ap-
feltraum“, sie sieht von außen
nicht unbedingt aus wie ein An-
ziehungspunkt für Investoren.
Und doch finden hier am Rande
des brandenburgischen Städt-
chens Müncheberg regelmäßig
Aktionärsversammlungen statt.
Anderswo mag man ein Plenum
abhalten, doch wenn sich hier
am rustikalen Holztisch die Hof-
gemeinschaft zusammensetzt,
treffen sich formal gesehen die
Vorstandsvorsitzenden mit ih-
rem Aufsichtsrat.

Der Gedanke daran, dass De-
meter-Landwirte Aktien ausge-
ben, dürfte bei vielen erstmal für
Stirnrunzeln sorgen. Hat nicht
derDemeter-Verband„gerechtes
Wirtschaften“ zu seinen Leitbild
erklärt?UndAktienhandel, führt
dasnicht amEnde immer zuPro-
fitgier und Spekulation? Das ist
wohl leider oft so, wenn Unter-
nehmen an die Börse gehen und
ihre Anteile an anonyme Share-
holder verkaufen. Doch es geht
eben auch ganz anders, weiß Ja-
kob Ganten: „Eine Aktiengesell-
schaft bedeutet zunächst einmal
nur, dass der Besitz auf mehrere
Personen verteilt ist.“

Der studierte Landwirt gehört
zu den Gründungsmitgliedern
der „Hof ApfeltraumAG“, die seit
2006 am Start ist. Als die Hofge-
meinschaft vor knapp zehn Jah-
ren in eine kritische Lage geriet,
habemansichüberlegt,wieman


